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die sich trotz aller Zweifel in ihren Schwie­
rigkeiten an einen Priester wenden und die 
fähig sind, religiöse Gedankengänge und die 
Fachausdrüd<e der Religion zu verstehen. 
Der ,,hochwürdige Vater", an den geschrieben 
wird, antwortet a1s Seelenführer. Er kennt 
den geziemenden Ton der Bescheidenheit, der 
bei tragischen Situationen vom guten An­
stand gefordert wird. Jede Seite ist erfüllt 
von Ehrfurcht vor dem Menschen, der in Not 
ist. Er spricht aber auch mit großer Sicherheit. 
Er gibt klare Richtlinien und macht dement­
sprechende Voraussagen, die sich allerdings 
nicht unbedingt erfüllen müssen. Der Stil der 
Briefe ist in einer Zeit, die den Patriarchen 
ablöst, nicht immer gut verdaulich. Eine 
Sechzehnjährige hat es nicht gern, mit „mein 
liebes Kind" angesprochen zu werden (52). 
Auch das Priesterbild hat sich inzwischen ge­
ändert (118). Und durch die Einstellung zur 
Geschlechtlichkeit, die in mehreren Briefen 
behandelt wird, schimmert ein etwas über­
holter Akzent. 
Die Grundhaltung des Buches zeigt jenes 
Engagement für den Menschen in Not, das in 
der Kirche nie unmodern sein darf. Mag man 
auch über Stil und Inhalt einzelner Rat­
schläge verschiedener Meinung sein, daß auf 
den Menschen eingegangen wird, daß seine 
scheinbar alltäglichen Schwierigkeiten ernst 
genommen werden, da'ß sich ein Mitmensch 
fiir ihn Zeit nimmt, ist das Wichtigere. 
Linz Bernhard Liss 

RAHNER KARL, Glaubst du an Gott? (Reihe 
„leben und glauben") (125.) Verlag Ars 
Sacra, München 1967. Leinen DM 12.80. 
Variationen zum Thema „Glauben heute", 
aus den „Schriften zur Theologie" (Bd. III 
bis VII) ausgewählt und zur thematischen 
Einheit zusammengefaßt von Otto Karrer, 
machen den Inhalt des schmalen, aber an 
Aussagekraft äußerst dichten Bändchens aus. 
Was sich sonst allzuleicht in der Disparität 
der „Sammelwerke" verliert, kommt hier 
durch die Konzentration auf ein einziges 
Thema zum vollen Leuchten. 
Die einleitende Frage: Können wir noch 
glauben 7 wird zur Frage nach den konkreten 
Gestalten des Glaubens fortgeführt: im heu­
tigen Weltbild, angesichts der modernen 
Wissenschaften, unter Ungläubigen usw. Der 
Glaube, von dem hier gesprochen wird, ist 
,,der Glaube aus personaler Entscheidung, 
nicht bloß aus bürgerlichem Brauch und sozia­
len Voraussetzungen" (6). Er ist nicht nur 
die persönlichste, sondern die unterscheidende 
Weise, im Heute dazusein, die Welt zu ver­
antworten, die Gegenwart des Heiles zu be­
zeugen. Solche Haltung ist denn auch durch­
aus vereinbar mit dem, was Rahner „die 
intellektuelle Redlichkeit" nennt. Geht es 
nämlich beim Glauben nicht nur um die An­
nahme dieser oder jener Teilwahrheit, son­
dern letztlich und immer um das Ganze, das 
wir Gott nennen, so hat der gläubige Mensch 

eine umfassende Deutung des Daseins über­
haupt zu besorgen, und das ist zugleich im 
Auftrag der intellektuellen Redlichkeit ent­
halten. 
Da der Glaube immer auf das Ganze gerichtet 
ist und in ihm die Grundfragen des Mensch­
seins zu Wort kommen, läßt sich von ihm 
her durchaus eine ,,christliche Welt­
anschauung" aufbauen, ohne daß er dadurch 
mit Ideologie oder mit Religion im allge­
meinen gleichzusetzen wäre. Hier hätte noch 
einer genaueren Ortsbestimmung des Glau­
bens im Umkreis der Religionen Raum gege­
ben werden können ( etwa im Sinn des im 
V. Bd. der „Schriften zur Theologie" ver­
öffentlichten Aufsatzes „Das Christentum 
und die nichtchristlichen Religionen''), weil 
die Gegenüberstellung nicht bloß zur Wis­
senschaft, zum heutigen Weltbild usw., son­
dern bei der globalen Begegnung der Völker 
und Kulturen ganz besonders auch zu den 
verschiedenen Weisen des Gottsuchens zu er­
folgen hat. 
In seiner konkreten Gestalt erscheint der 
Glaube einerseits gefährdet durch die ver­
schiedenartigen Schwierigkeiten naturwissen­
schaftlicher, exegetischer, religionsgeschicht­
licher Art; er ist aber andererseits durch seine 
radika1e Einfachheit geschützt vor der Zer­
streuung in ein Vielerlei von Einzelwahr­
heiten und so für seine Verwirklichung in der 
gelebten Jüngerschaft Christi aufgeschlosse­
ner, weniger kompliziert als in intellektua­
listischer Deutung. Die Einfachheit, seine 
Ausrichtung auf das Geheimnis als Ganzes 
läßt ihn wieder deutlicher als „Erfahrung 
Gottes" hervortreten, die zwar verschiedene 
Stufen zuläßt, aber doch grundsätzlich „auch 
unsereinem zugänglich" ist (121). - Von die­
sem hohen Vertrauen gegenüber dem Glau­
ben in seiner heutigen Gestalt sind die medi­
tativen Variationen durchzogen und strahlen 
überzeugende Glaubensfreude aus. 

BETZ OTTO (Hg.), Sakrament der Mündig­
keit. Ein Symposion über die Firmung. (213.) 
(Pfeiffer-Werkbuch Nr. 65), Verlag J. Pfeiffer, 
München 1968. Kart. 1am. DM 10.80. 
Die Grundtendenzen in der heutigen Sakra­
mententheologie und Praxis gehen dahin, die 
Wirklichkeit und Bedeutung der persona1en 
Voraussetzungen hervorzukehren. Man 
könnte zusammenfassend auch von einer 
,,Personalisierung" der Sakramente sprechen, 
insofern nämlich· die menschlich-freie An­
teilnahme vor jedem magistischen Sakra­
mentenverständnis, in dem die ungebühr­
liche Versachlichung der Heilsprozesse ein­
tritt, wieder zum Zug kommt. Als besonderer 
Prüfstein erweist sich dabei die Firmung, 
durch die ja gerade die personale Reife, 
die Mündigkeit a1s Auszeichnung des er­
lösten Menschen zu ihrem spezifischen Zei­
chen kommt. Die weltweite Diskussion um 
die theologischen und praktischen Voraus­
setzungen der Firmung ist demnach nicht nur 
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